
Aufgaben der Homuiletik heute OIMMECNHN wird. Es 1St schwer, MIt dieser Gewohnheit
aufzuräiäumen.

Ergebnisse einer Umirage Professor Fischer hatr allerhand Bedenken die FEın-
schaltung des Predigthörers, meınt aber schliefßlıch, s1e
habe doch Gesundes un Betfreijendes. abe doch

Se1it langem beschäftigt die Verantwortlichen, Bischöfte Ww1e 1n der Alten Kırche o Beifalls- un Mißfallensäuße-
Pastoraltheologen und Pfarrer, die 50S Predigtnot. In runsecn während der Predigt als Sanz Normales
allen Ländern wird darüber beraten, W1e 119  a die Bedeu- gegeben. Dennoch hatte die Würzburger Tagung VO  —

tung der Predigt 1m Gottesdienst wiederherstellen un Fragebogen abgesehen un dessen AUS verschiedenen
W 1e€e I1a  $ die Hörer, die iın der Predigt einen liturgischen altersmäßigen un soz1alen Schichten der Predigthörer
Akt sehen gewohnt sınd, den INa  ; über sıch ergehen fünf Männer un füntf Frauen ausgewählt, die 1n Kurz-
lassen mufßSß, wieder erreichen un umwandeln annn Vor reteraten iıhre Standpunkte darlegten un Z Schlufß
Jahren berichtete die Herder-Korrespondenz (S Jhg., ıhre Anlıegen in Oorm VO  a Bıtten formulierten. Diese

402) über einen Kongrefß der katholischen Verbände Bıitten werden als vorläufige Orıientierung 1n Fischers Be-
Frankreichs in Montpellier (1954) mıiıt dem Thema „Der richt abgedruckt. Ihr Wortlaut ISt tolgender:
Priester als Dıiıener Wort (Gottes®. AÄhnliche Kongresse
haben danach An Italien, 1n England un Irland un auch
iın den Niıederlanden stattgefunden. Sıe wurden teıls durch Dıiıe Bıtten der Predigthörer
eıgene Erkenntnisse, teils VO  - Weısungen apst Pıus X Bereıtet euch ın uhe auf HE Predigt VOTL; zlaubt NUur
€  9 der Ü A den’ Rat xab, wieder 1n die Schule des nicht, der a1e merke nıcht, WenNnn das nıcht geschehen ISt.
Apostels Paulus gehen, biblisch predigen, un Se1d bitte gut Uun: hört nach einer Viertelstunde
der durch seinen damalıgen Mitarbeiter Msgr Ontını auf: länger reden wollen hat keinen Wert
dem Kongre(ß VO Montpellier den hl Pfarrer VO Ars Redet nıcht schrecklich gescheit mMI1t uns miıt Lateın
als Vorbild hinstellte, in Schwachheit, aber voll des lau- un Fremdwörtern un Abstraktionen;: WIr behalten Nur,
bens predigen un damıt die Menschen 1n den Beicht- W a4as WIr ıldhaft VOL Augen gyesehen haben
stuhl holen (vgl auch die ede Pıus. „Das Wort Sprecht nıcht die „Sprache Kanaansı; die außer euch
Gottes ın der Gemeinde“, 1n Herder-Korrespondenz U eın Mensch mehr redet, aber versucht auch nıcht, gewalt-
Jhg., 68—7/2). Sa modern reden. Sprecht eın knappes, klares, NDOC-
Die Vorarbeit der erwähnten Kongresse anderer Länder tisches, unsentimentales Deutsch VO heute. Wenn ıhr VO  -
hat sıch das TIreften der deutschen Homuiletiker 1n der WUNSET G: Arbeitswelt redet, doch bıtte, daß
Osterwoche 1960 Würzburg ZUuUunNnNutize gyemacht. Dar- stimmt.
über berichtet Proftfessor Balthasar Fischer, Trier, Lafßrt alles hohe Pathos beiseite; WILr üurchten immer,
em Titel „Die Stimme der Kanzel“ mMI1t dem be- Nl hohl
merkenswerten Ergebnis eiıner Hörerbefragung 1n der orgt, daß WL Predigt übersichtlich un: „behaltsam“
„Irıerer Theologischen Zeitschrift“ (Heft 5 1960, 275 Ist, on haben WIr S1e Weihwasserkessel schon wieder
bıs 28/, MILt reichhaltigen Literaturnachweısen über die vVErSCSSCN.
deutschen un: ausländischen Veröffentlichungen ZUr Pre- Tut ıcht S als ob iıhr celber das Vollmaß cQristlicher
digterneuerung) Heıiligkeit erreicht hättet. Eınem, der zug1bt, daß mI1t-
Schon iın Montpellier hatte iNan miıt Fragebogen Laıien sucht, mitleidet un mitfehlt, ylaubt 1ia  ; lıeber Zeıgt
gearbeitet, die Horer Wort kommen lassen. Da Verständnis für den schweren Alltag elınes Laienchristen

1n dieser UNsSseTEr Weltwurde Sanz often VO  e der Wirkungslosigkeit der Predigt
gesprochen un: SESART „Die wirksamsten Predigten Wer- ebt unls das nahrhafte rot des Wortes (Gottes. Wer
den heute VO  - Fresnay un: Fernandel gehalten“, den hungrig ISt (und WIr sind vielleicht mehr als die VOL

Darstellern VO Priestergestalten in bekannten Filmen. uns), verlangt nach Brot, iıcht nach Kuchen.
Obwohl INa  — den Pessimısmus angıng, hıel ebt uUu1ilSs eın großes Bild VO  z Gott un eine große
doch, werde noch mehr als ine Generatıon dauern, Schau der Heıilsgeheimnisse Gottes.
ehe die seltsame Trennung zwischen dem TOLT des Wortes O Setzt möglichst wen12 VOTFAaUS, SON. redet ihr über die
un dem eucharistischen TOLTt verschwinde. Dıie Predigt Köpfte hinweg.
musse der Wirklichkeit Rechnung Lragen, S1e musse AD 1 Laßt den Glauben 1ın unseren Werktag un 1n uUunNnseren

straktionen vermeıden, mehr Bilder un praktische Be1- Beruf hineinleuchten. Es LUL u1Lls weh, W C111 „Berufung“
spiele verwenden, da heute Logik un ewelse wen1g ın Munde immer LLUL heißt Berufung ZU Priester-
überzeugen. Leider Z1ing INan der Sache nıcht auf den un Ordensstand. Sprecht VO  w Politik, SOWEeIt S1e mMI1t
Grund und kritisierte nıcht die Jandläufige Lehre VO  a der Botschaft tun hat, aber sprecht iıcht VO

heiligen Messe, wonach ZUrLP Erfüllung der Sonntags- Parteipolıitik, un: sprecht nıcht 1LLUI dann VO Politik,
wenn 1ne Wahl bevorsteht.pflicht genuge, wen1gstens der Wandlung andächtig beizu-

wohnen. Es ehlten klare Weısungen, Ww1€e S1Ee selinerzeıt Tadelt, W 4S tadeln 1st Uu11ls, MmM1t allem Freirfiut,
der jetzige Kardınal Bea schon aut dem Liturgischen Kon- aber schimpft un poltert nıcht auf der Kanzel. Ihr —-

reicht nıchts als Verhärtung der Beteiligten, die Schaden-orefß in Assısı über die unbedingte Notwendigkeıt eıner
Predigt 1in jeder Messe gegeben hatte (vgl Herder-Kor- freude der angeblich Unbeteıiligten un den Schmerz der
respondenz 1:7: Jn 13 un: w1e S1Ee auf dem wirklich Unbeteiligten. Wır wıssen, da{ß WI1r nıcht immer
Eucharistischen Weltkongrei(s 1in München ZUur Freude de sind, W1€e WIr se1ın sollten (und mi1t euch wird Ja Ühn-
Evangeliıschen wıiederholte (vgl ds Heft, 22 Dıie lich se1in; enn auch ıhr se1d Menschen), aber „WIr wollen
katholische Predigtnot unterscheidet sıch VO  e der anders- ıcht angebrüllt werden“! Wır wollen spuren, da{fß WIr be1

aller Sünde in UMNSGCTEK Würde als Getaufte SCNOM-artıgen be1 den Evangelischen dadurch, da{ß die Sonntags-
predigt VO  s den Horern überhaupt nıcht wichtig A 18891581 werden.
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überhören sollten WIr dann, WeNn IS GETG Hörer Aaus dem13 BAr uns zuweılen spuren, daß WI1r einer Welt-
kirche gehören. Erlebnis einer täglıch Ng zusammenrückenden Welt,

Schlagt uUu11ls nıcht nieder, sondern macht u1ls Mut. ebt aber auch AusSs geistgewirkter Wachheit für das Miıs-
unls eın bifschen Hılte, Trost, Bestätigung, Hoffinung. Laßt sionsanliegen den Finger auftf ıne Ureigenschaft cAristlicher
uns Gott un: seiınen Heilstaten froh werden. Verkündigung legen: ‚Laßt u1ls zuweılen spuren, da{ß WIr

eiıner Weltkirche gehören!‘ Wer noch nıcht begriften
Zur Beurteilung hätte, W as hier (bisher weıthın unbewältigten) Aufga-

ben auf die Prediger dieser Weltstunde zukommt, dem
Professor Fischer erklärt diesen Bıtten, W 4s die außere muüfßten die alle Erwartungen übersteigenden Ergebnisse
Gestalt der Predigt betreffe, se1 das Überraschendste der Misereor-Aktion 1959 und 1960 die ugen öftnen.“
den Wünschen, da{ß S1e ziemlich 1  u einer gesunden Ho- Nıcht geringere Bedeutung mi1(t Protfessor Fischer dem
miletik entsprechen. Zeitbedingt selen lediglich die DBe- Wounsch nach autfrichtenden Predigten Er zıtlert CI -

schränkung auf ine Viertelstunde un das Verlangen ach gänzend AaUuUsSs dem Buch VO  z Orttilie Mo{(ißhamer über
Nüchternheit. Daftür wırd eın Beleg Aaus eıner Lai:enstimme „Priester un Frau“ un: meıint, das gelte allgemein: „Keın
VO Montpellier zıtlert: „Was WIr VOL allem brauchen, Theaterdonner, eın Schreien und Anklagen; W as S1€e VOTFr

1St, da{ß Licht iın Dunkel dringt und daß WWSGTE Her- allem brauchen, 1St Ermutigung einem Antang,
Zn emporgehoben werden. Das erreicht ıhr nıcht, wenn uhe un eın wen1g heller Humor iın allem Ernst der
ıhr billig un platt un keck daherredet. Solche Reden Wahrheıt. Es ISt schon viel, diese gejJagten Menschen VO  w}
bietet uns der Alltag übergenug; WIr S1e bei heute für wenı1ge Augenblicke 1n der göttlichen Wahrheit
anderen: 1ber 1STt ein Zeıchen dafür, W1e€e wichtig WIr ruhen lassen un ıhr vebeugtes Gesıicht aufzuheben
euch nehmen un: welche Achtung WIr VOTL euch haben, da{ß ihrem Heıland.“
WIr S1Ce in Munde betremdend finden und unvereın- Hıerzu hat 1m Frühjahr 1959 apst Johannes in
bar miıt göttlichen Auftrag.“ W as die persönliche seiner Ansprache diıe römischen Fastenprediger
Mitbeteiligung des Predigers betrifft, verweılst Fischer auf sehr Wesentliches BESABT, das N:  u die Anregungen der
en hl Augustinus, der ımmer als eın Mitbetroffener VO Predigthörer trıft. Er mahnt dort ZUrFr FEinfachheit un ZUuUr

Worte Gottes, als Mitaufgeschreckter den Dienst des Auf- Liebe s eigentlıch noch nÖöt1g, testzustellen, da{fß WI1Ir
schreckens AaUS alscher uhe versieht. Seıine Predigten sind die überzeugtesten und hartnäckıgsten Apostel der Liebe,
VO dem Grundgefühl9 nıcht Untergebenen, VOTL allem iın einer eıit des Hasses, se1ın mussen”? Liebe
sondern „Mitschülern“ sprechen. 1n Wort un: Tat, Liebe 1n den Darlegungen und 1n der
Was den Gehalt der Predigt betrifit, entsprächen die Ärt, S1e bringen! Liebe auch 1n der Behandlung VO  3

zıtierten Bıtten ebentalls eiıner gesunden Homiuiletik. Man Irrtum un Schuld!“ Er faßt seline Weıisung ın eiınem Satz
musse sıch hüten, T: den wachsenden Materialismus —_ ZUsammen: „Sprecht SCHNAUSO, W1e Jesus 1n seiıner eıt
uprangern, enn 11a  —$ könne auch das Gegenteıl beob- ZAUE Volke gesprochen hat“ (vgl Herder-Korrespondenz
achten, da{ß der Kanzel eın ausgesprochener Hunger In 521)
nach dem Eigentlichen un Wesentlichen aufgewacht ISt, Man wiırd Protessor Fischer darın Recht geben mussen,
darum 111 INa  = keine TOoMMenNn Reden hören, sondern daß MIt Hörerumfragen nach dieser oder jener Methode
aS, W 4s Gott celber ZESAYT hat In Montpellier hıel 6S der Predigtnot allein nıcht beizukommen 1St. uch die
„Wır wollen VO  e Jesus Christus hören.“ gröfßsten Anstrengungen der Homiletiker un: S$1e
Sehr wichtig sel, W 4S Verkündigungsethos gvefordert 1n den etzten Jahren ıcht gering dürften nıcht Aausrel-
werde: das Vermeıiden des „Abkanzelns“ VO  e} der Kanzel, chen. Helten kann vermutlich 1L1UL eıne Retorm des theolo-
das Sanz unbiblisch un: unevangelisch sel. Fischer welst xischen Studium, das WwW1e die Tagung der Missionskate-
hier aut Oscar Cullmann hın, der nachgewiesen hat, da{fß cheten 1n Eıchstätt (vgl ds Jhg., 25 torderte die
die sıttlıchen Imperatıve des Apostels Paulus aut den —- Heılıge Schrift mehr 1n den Miıttelpunkt rückt und für
kramentalen Indikativen beruhen, namlıich auf der Würde mehr ähe ZU wirklichen Leben ohne die Forde-
des Getauftseins, die Paulus appellierte. „Nıcht runscn der Aszese vernachlässigen.

Fragen des politischen, sozialen und Wirtschai’dichen Lebens

Der TIrend ZUr Vergesellschaftung Transport- un Kommuniıkationsmuittel jeder Mensch eın
Zentrum sozialer Beziehungen werden bestrebt 1St,

47 Soziale Woche Frankreichs in Grenoble soz1ıaler Beziehungen, die autend Zahl un: Auswel-
Cung zunehmen, nıcht jedoch Intensität.“ Diese Begriffs-

Vom 12 bıs Juli 1960 fand ın Grenoble die 47 SO- bestimmung ze1gt, da{fß die Versammlung dıie „SOClalısa-
t1ıon  < als eın modernes Phänomen betrachtet hat, VOTI'-z1ale Woche Frankreichs Ihr Thema autete: „Soc1a-

lisation et humaıne“. Es ISTt nıcht Sanz einfach, nehmlich als ıne Auswirkung der SOgENANNLTLEN sekundären
einen entsprechenden Termıinus tür das Wort „SOC1alısa- Systeme auf den einzelnen w 1e aut die primären soz1alen
tion“, w1e hıer gebraucht worden ISt, 1m Deutschen Gruppen Insofern äßt sich der tranzösısche Ausdruck 1M
finden Dıie Versammlung hat 1n ıhren Konklusionen den Deutschen mMi1t „Vergesellschaftung“ wiedergeben. Es bleibt
Begrift der „sOC1alısatıon“ W1€e folgt definijert: „Socıialıisa- jedoch dabe1 beachten, daß Socialisation bzw erge-
t1on 1St der wirtschaftliıche, soz1ale, politische un kultu- sellschaftung VO  3 der Versammlung, insbesondere VO dem
relle Trend, durch den se1It der industriellen un: agrarı- Präsidenten der Sozialen Wochen Frankreichs,
schen Revolution MIt der zunehmenden Entwicklung der Alain Barrere, nıcht 1m negatıven Sınne gebraucht, SOI1-


